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(Nadl ungedruckten Briefen Grimmsdlen Nachlasses). 

Von • 

W 1 1 h e I m S c h o o f . 
• 

• 

Das Jahr 1838 war eins der schwersten und unruhigsten 
in dem I~eben der Brüder Grimm. Infolge ihres Protestes gegen 
den Verfas sungsbruch des Königs Ernst August von Hannover 
,var en die sieben Göttinger Professoren Dahlmann, Gervinus, 
Jacob und Wilhelm Grimm , Albrecht, Ewald und Weber durch 
Verfügung VOI!! 11. Dezemb 'er 1837 ihr es Amtes entsetzt ,vorden. 
Dahlmann , Gervinus und Jacob Grimm erhie lt en wegen angeb­
lich er Verbreitung der Protestationsschrift die Aufforderung, 
binnen 3 Tagen das J{önigreich Hannover zu verla ssen . Dahl­
mann ging nach Leipzig, dann nach J ena, Gervinus nach seiner 
Heimatstadt Darmstadt , Jacob ' Grimm nach Kassel, das er Ende 
Dez ember 1829 verlassen hatt e, ohne zu ahnen, daß er als 
Flüchtling nach ~ Jahren wieder dorthin zurückkehren sollte. 

Er wohnte während dieser Zeit in demselben Haus in der 
Bell evuestraße (Ecke Georgenstraße ), welches die Brüd er Grimm 
während der letzten Jahre ihres Kassel er Auf enthalte s von 1826 
bi s 1829 bewohnt hatten. Das Haus gehörte der Schwiegermut­
ter seines jüngeren Brud ers Ludwig , Frau Prof essor B ö t t n e r. 
Er genoß während der Zeit die Gastfreundschaft sein es Bruders, 
de ssen Familie sich die größte Mühe gab, ihm den Auf entha lt 
so angenehm wie möglich zu machen. Wilhelm Grimm blieb 
mit seiner Familie noch bi s Mitt e Oktober 1838 in Göttingen, 
da man die dortig e Wohnung no ch bi s Oktober gemietet l1atte, 
und folgte dann mit seiner Familie na ch. Über die Zeit ihrer 
Trennung b1esitzen wir eine größere Zahl von Brief en , die der 
Grimm schrank der Berliner Staatsbibliothek aufbe,vahrt, die 
un s Einblick in die Gemütsstimm11ng der Brüder und ihre 
mannigfachen Zukunftspläne ge,vähren, auch uns Aufschluß 
geben über die h erzlichen Sympathiekundgebungen und Ehren­
gaben von Städten 11nd Korporationen. Jacob litt bei der engen 
Verbund enh eit mit der Familie seines Bruder s Wilhelm u11ter 
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der Tr ennung und unt er manni gfaltigen Unb equ emlichkeit en, 
wenn er au ch inn erli ch ange sichts der ger echt en Sache guten 
Mut es ,var. ,,Ich wün sche mir und Euch '', schr eibt er arrt 
2 .. Januar 1838 an Wilh elm, ,,daß wir das nä ch ste Neujahr wie­
der zusamm en seien , an ,velch em Ort e, das ist noch nicht aus­
gema cht , doch habe ich gut en Muth , und denk e daß uns er e 
Sach e no ch zum Heil aus schla gen wird. - Lui s und Mari e 
( dess en Gattin ) thun mir alle s zu lieb e, ich kann üb er nichts 
kla ·gen; wa s mir fehlt , steht ni cht in ihren Kr äf ten zu geb en. 
Nach und nach wird es aber no ch leichter werd en. '' Die alten 
Freund e und Bekannten ]{amen ihm mit der größt en Liebe ent­
gegen , in sbe sond ere di e Kurfür stin 1) und die verw andt en Fami­
lien vVild 2) und Harni er 3) : ,,An Einladun gen f ehlt s mir ni cht. 
es m ac ht mir kein e große Fr eud e; ich war bei der Kurfür sti11 
zum Esse n, bei beiden Harni er s 3) ( der jün gere hatt e auserlesen e 
Fr eund e Ha ssenpflu gs 4 } dazu gebeten: Pf eiff er ii), Wipp ermann 6

) , 

Schm erf eld 7), Hera eu s 8) . Beid e Harni er s hatt en ge·waltig auf­
geti scht , E duard Gän seleb erp as tete und alles ,,,as sonst den 
Magen verdirbt ." In ein em and eren Bri ef vom 25. Dezemb er 
1837 er,vähnt er , daß ihr Sch,v age r Ha ssenpflu g seine „jet1.t 
leer e glänz end e E tage'' bis April ihn en angeb oten hab e: ,,Ich 
seh e aber nicl1t, wie ihr dort abk omm en könnt , z. B. sch on der 
Schul e fiir Herm ann ttnd Rud olf wegen ; so lieb es mir wär e, es 
wird nicht gehn. Auch gibt es hier and ere Störun gen, ,vie ich 
leid er ge,vahr werd e. Wie glückli ch , h ätt e ich die paar Mo11ate 
do rt abw art en könn en : bei euch , in dem ge,vohnt en Raum. Wi e 
J aco b unt er der Kält e und den sonstigen Unb equ emli chk eiten 
litt , b eze11gen Z\vei Bri efe vom 11. und 20. J anu ar: ,,Ich ,vollt e 
die I{älte ließ nach , denn die faulen Mädch en versteh en sicl1 
ni cht auf m ein en Ofen , sod aß es mir jetzt geht , wi e vor 23 J ah-
1·en in Fr ankr eich mit den Camin en , wo man imm er nur auf 
einPr Seite ,va rm ,vird . Oberh aupt \Väre das Ex il schi ckli cher 

1) Kur f ü rsti n A u g u ste vo n H esse n , Sch ,Yester Fri edric h 
Wilh elm s III . von P reußen, geb. am 1. Mai 1770 ges t. 19. Feb r. 1841. 

2) A p o t h e k e r R u d o 1 f W i l d , (gest. 1849), der Sch,vager Wil­
h elm Grimm s. 

3) G e h . H ofra t D r . R i c h a r d H a r n i er, geb. 3. Sep t. 1775, gest. 
15. Jun i 1856 in Kasse l, langjäh riger Badearz t in Pyr mont, und sein Bruder 
Edu ard H ar n i er, geb. 1790, ge~t. 1857 a ls Geh . Ob. Med. Rat in Kasse l. 

4) Lu d ,v i g H asse n p f l u g, kurh . Staatsmin ister , geb. 26. Feb r. 
1794 in Hana u, gest . 10. Okt. 1862 in Marb urg , Sch,vage r der Brü der Grimm. 

5) Burk h a r d W i l h e 1 m Pf e i f f er, geb. 7. März 1777 in Kasse l, 
gest . 4. Okt. 1852, Obera ppe lati on sgcrich tsr at und Mitglied der Sländever­
saminlung . 

6) l{ a r 1 W i 1 h e l m Wipp e r m a n n , k11rh . Staats r at, spä t . F in anz­
mi nister, ges t . 24. März 1857 zu Rin teln. 

7) 0 b e rf i n a n z d i r e k t o r Th . W. F e r d. v o n Sc h m er f e l d. 
8) L e ib a r z t d e s K u r fü r s t e n , Han auer Land sn1ann der Briider 

Grimm. 
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in den Sommer gefallen. Einen Stiefelputzer namen s Bach­
mann habe ich in Dienst genommen, und ihm etwas mehr als 
nöthig ist, nämlich 2 Th. monatlich versprochen , damit er 
ordentlich kommt; ich hoffe, die Ausgabe wird nicht allzulange 
währen. Er bel1auptete sich auf die Lampen zu verstehen, b'is­
her hat sich aber nocb wenig von seinem Geschick bewährt, 
denn sie will durchaus nicht brennen , vielleicht aus Schuld des 
Öls." Und am 20. Januar: ,,Die Kälte ist mir noch nie so leidig 
vorgekommen wie diesen Winter und ich habe notwendige 
Schreibereien liegen lassen , weil mir die Finger zu steif waren. 
Seit gestern und heute scheint sie in langsamem Abzug. Hier im 
Hause geht es auch ein bischen durcheinander und das Übel 
mehrt sich bei der ängstlichen und schwierigen Behandlung 
aller Dinge. Neulich in der grünen Wohnstube heizte der Ofen 
nicht mehr {überall der schändlichste Steinkohlengestank im 
Haus), wurde aufgegeben und soll abgebrochen werden. Marie 
liegt aber schon seit vier TaJ?en an N ervenz~hnweh zu Bette, 
und zwar in der Großmutterstube, in welcher zugleich auch ~e­
J?essen wird. Ich scheute mich in diesen Tagen auszugehen, 
sonst hätte ichs lieber als sonst gethan, um sie auch ein wenig 
in den meinetwegen stattfindenden Anstalten beim E~sen zu 
schonen. Sonst muß ieh sie alle drei fortwährend rühmen, sie 
bieten alles auf, ,vas sie mir zu Gefallen thun können.'' 

Am 20. Januar berichtet Jacob, daß er wieder bei der I{ur­
fürstin zum Essen eingeladen worden sei. Am 21. Januar schickt 
er Wilhelm einen Zeitungsausschnitt, der von Jacobs Hand die 
Randbemerkung ,,Ganz falsch'' trägt und lautet: ,,Der hier an­
wesende Professor Grimm wird häufig von Ihr er königl. Hoheit 
der Kürfiirstin zum Thee geladen, lebt jedoch im Übrigen sehr 
zurückgezogen und nur den Studien.'' Er fügt hinzu: ,,Es soll 
jedoch in einer andern Zeitung stehn, daß sie uns ihre Schatulle 
geöffnet habe ; wie doch die Leute zu solchen Nachrichten ge­
langen? - Von Paris ist mir heute ein langer Artikel at1s den1 
Temps zugekommen, enthält aber nur vielsagende Phrasen, die 
einem wenig helfen. Wenn ich nicht wieder , wie schon öfter, 
davon abgebracht ,verde, schicke ich Dir diese Woche etwas 
zur Beurteilung, Ergänzung und Änderung, was ich nieder­
schreibe. ~lan hat täglich andere Ansichten uber die Schritte, 
die zu thun oder zu lassen wären , und meine Hoffnung und 
Stimm11ng ist bald getroster , bald niedergeschlagener. Es ist 
eigentlich schändlich , daß uns die verdiente Genugthuung nicht 
wird." Am 11. Januar teilt er Wilhelm mit, daß er heute zun1 
ersten Mal seit 8 Jahren wieder auf der Bibliothek gewesen, und 
daß man ihn „auf alle ersinnliche Weise'' artig behandelt habe. • 

Der Brief,vechsel zwischen Jacob und Wilhelm Grimm , Dahl­
mann und Gervinus, den Eduard I p p e 1 {Leipz. 1885 u. 86) 
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in 2 Bänden veröff entlicht hat, behandelt in den Nummern 45 
bis 153 des ersten Bandes den gleichen Zeitraum. Insbesondere 
bilden die Briefe Wilhelms an Jacob (Nr. 52, 54, 67, 72, 74, 83, 
84, 85, 89, 92, 93, 123, 125, 134) eine wichtige Ergänzung zu den 
vorliegenden ungedruckten Briefen. Dem Herausgeber müssen 
die hier mitgeteilten Briefe Wilhelms „und Jacobs unbekannt 
oder vorenthalten geblieben sein. Er sagt selbst im Vorwort 
(S. VII): ,,Leider ergab sich, daß verschiedene, und nicht t1n­
wesentliche Briefe fehlen." Es ist auffallend, daß von den 40 
Briefen Jacobs an Wilhelm nicht einer zum Abdruck gelangt 
ist, und daß dem Herausgeber im Vorwort (S. VI) die irrtüm­
liche Bemerkung unterlaufen ist, Wilhelm sei nach beinahe Jah­
resfrist nach Kassel gefolgt, während deren O t t f r i e d M ü l -
l er s. Schwieger-vater Hugo ihn und seine ,,Familie in sein 
Haus auf genommen hätte'', obwohl an I-Iand der vorliegenden 
Briefe nachzuweisen ist, daß Wilhelm Grimm mit seiner Frau 
( die Kinder wurden anderweiti 1g untergebracht) nur die letzten 
14 Tage seines dortigen Aufenthaltes · die ihm angebotene Gast­
freundschaft seines Kollegen Professor Hugo in Anspruch ge­
nommen hat, weil die Wohnung am 5. Oktober geräumt sein 
mußte. 

Interessant ist es, an Hand der Briefe zu verfolge11, welche 
Städte fiir den weiteren Aufenthalt der Brüder Grimm in Be­
tracht gezogen ,vurden. In dem Brief , 0om 25. Dezember 1837 
tritt Iacoh stark für Zürich ein, während Wilhelm der Gedanke 
nicht sehr sympathisch zu sein schien . Jacob schreibt an Wil­
helm: ,,Von Ziirich würdest Du glimpflicl1er urtheilen, hättest 
Du die Stadt und La.ge gesehen; ich wäre da zehnmal lieber als 
in Berlin. Auch sind dort die Leute rtthiger und deutscher als 
anderswo . Man muß aber erst näheres abwarten und überhaupt 
nichts zu eilig abthun. '' Wilhelm hatte am 24. Dezember 193 7 
geschrieben: ,,An sich würde ich 11ngern nach der Sch'\\·~z 
gehen, gegen das Land habe ich nichts , aber viel gegen die poli • 
tische Stimmung und Zerrisssenheit der Menschen, und eine 
Rückkehr nach Deuts •chland ,vürde dann sehr schwer falle11. 
Inzwischen ist in unserer Lage die Sache doch nicht geradez11 
abzuweisen und die Bedin 1gungen "\vären anzuhören , in jeden1 
Falle aber eine rasche Entscheidung zu vermeiden. Doch Du 
wirst das alles so gut wie ich überlegen." Der Freund der Brii­
der Grimm , Freiherr von Laßberg, suchte eine Berufung 
der Brüder an die Universität Zürich in die Wege ·zu leiten. Aber 
Wilhelm Grimm äußert sich in einem Brief an Frau von 
Ar n s w a 1 d t am 24. Dezember 1837 dazu mit folgenden \Vor­
ten: ,,Daß wir nach Lüttich · gingen~ ist ein Märchen; glauben 
Sie, daß ,vir ohne die höchste Noth Deutschland verlassen wür­
den? So eben komn1t ein Brief von Laßberg, aus dem in jeder 

• 
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Zeile die aufrichtigste Theilnahme und Freundschaft spricht, er . 
möchte uns nach Zürich haben , aber auch in dieses , an sich 
schöne Land würde ich mit dem höchsten Widerstreben gehen; 
,ich hab 'e nichts mit dem politischen Treiben der Menschen dort 
zu schaffen; es widerstrebt meiner innersten Natur." Am 17. Ja­
nuar 1838 hatte Jacob das Anerbieten seines Freund es, des 
Freiherrn von Laßberg 9) mit folgendem Schreiben abgelehnt: 
,,Wie oft habe ich schon Ihre liebreichen und theilnehmenden 
Zuschriften beantworten wollen und immer die Feder zurück­
gehalten, weil ich Ihnen bestimmtere und tröstendere Nach­
richten über meine Zukunft geben zu können glaubte. Noch aber 
liegt sie verschlossen vor mir , es thun sich nur Blicke auf , die 
bald wieder verschwinden. Ich vertraue ab 'er auf Gott und die 
Stimme in meiner Brust , welche mir zuruft, daß ich recht ge­
handelt habe. Was l{ümmern mich die Irrthümer und Thor­
heiten zweifelnder und zaghafter Menschen - - - Wäre ich 
allein , so nähme ich Ihre Einladung an und verlebte glückli che 
Monate in der Schweiz , meine weitere Entf erriung würde aber 
Wilhelm än 1gstigen und außerdem der schnellen Communication 
hinderlich sein , die zwischen mir , ihm und den übrigen Colle ­
gen jetzt noch sehr nothwendig stattfindet. Man scheint in Ber­
lin , Hamburg und auch hier auf uns Bedacht zu nehmen , aber 
alles ist noch unsicher. Alle diese Orte haben bei mir für und 
gegen sich. Wir befänden uns in einer kleineren südlichen Stadt 
für Leib und Seele besser , aber ,vie selten darf der Mensch sein 
Loos wählen. 

Die biedere Meinung und das edle Erbieten der Züri cher 
hat mich innig gerührt und erhoben. Sprechen Sie doch vor 
allem O r e 11 i 10) meinen und gewiß auch meiner Geno sse11 
treuen Dank aus. Sollte es nieht anders über mich verl1ängt 
sein und ich noch einige Zeit ohne Stelle bleibP.n, so würde ich 
mit Freud en und lieber als in vielen andern Städt en zu Züri ch · 
weilen und von einer so ehrenvollen Verstattun 1g Gebrauch 
machen. - Ich lebe hier unbequem (obwohl bei einem lieben­
den Bruder , der alles aufbietet ), ohne meine Bücher und Col­
lectanen, in mannigfaltiger Störung , Unr11he und innerer Be­
wegung. Möge es bald vorüber sein.'' 

Um dieselbe Zeit bemühte man sich , die Briider Grimm 
nach Hamburg an das J ohann eum zu beruf en. Wilhelm hatte 

. 

9) J o s e p h Freiherr von L a s s b e r g , geb. 10. April 1770 in 
Donaue sching en, ges t. 15. März 1855 auf Meer sburg am Bod ensee, lernt e Ja ­
cob Grimm 1815 auf dem Wiener l{ongr eß kennen , Schwager von Ann ett e 
von Dro ste -Hül shoff. 

10) Johannes Ca s par O r e 11 i , geb. 13. Febr. 1797 in Züri ch, ges t. 
6. Jan. 1849 al s Profe ssor in Zürich. 
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offenba1· m ehr Lust dorthin zu gehen als na ch Zürich oder Ber­
lin. Aber Ja cob wehrte ab und schrieb a1n 11. Januar 1838: 
,,Wir wollen es mit den Hamburger und andern Vorsc l1lägen 
nicht zu schn ell gehen lasse n '' . In einem Brief vom 6. Ja11uar 
1838 hatte Wilhelm eine ausführliche Schilderung des Angebotes 
gegeb en : ,,Man denkt in H . daran, eine hi storisch-philologische 
Clas se für das akademische Gymna sium zu errichten, wo wie 
Du schon weißt Vorlesungen auf die Wei se der Universitäten 
gehalten werden. Die Stadt ist gewissermaßen dazu verpflichtet. 
Man hat die großen, weit üb er die Kosten ein er solchen Classe 
reichenden Revenuen von zwei geistlichen Stiften eingezogen, 
dabei versprochen sie für geistige Bedürfniss e zu ver,venden, 
,venig stens vorz11gsweise, indess en sind sie bis j etzt bis auf das 
acad. Gymnasium sofort zu allgemeinen Staat szwecke n ver,ven­
det worden. B er t h e au 11) und Dr. Cords 12) hab en bei mir 
hingehört , ob wir, falls ein R11f käme , ihn anzunehmen geneigt 
wären ; auch D a h l m an n soll dann b·erufen werden und schon 
Gen eigtheit gezeigt hab en. Auf Deine Meinung wird es ankom­
men , fch habe ein Gefühl , als wenn die Sach e besse r für uns sey 
als Berlin . Ich sollte dann zugleich b ei der Bibliothek angestellt 
werden, ,vas n1ir ganz angemessen scheint , auch äußerlich wiir­
den wir uns wahrscheinlich bes ser stehn , die bisherigen Pro­
fessoren hab en etwa 2000 Thl. Gehalt. Indessen ist die Sache 
noch nicht ge,viß, sondern nur eine Möglichkeit, aber man 
n1üßt e doch wohl deshalb mit Berlin etwas zögern. Du könn­
test einmal bei Dahlmann hören was er meint , er ist indes sen 
in einer etwa s andern Lage, da er bei jeder größ eren Univer­
sität auf ein zahlreiches Auditorium rechnen kann , und das 
Lehr en in Vorträgen mehr seine Neigung ist als Deine.'' Es ist 
au s dem Brief,v echs el nicht zu ersehen, warum die Briider 
Grimm die se Ber11fung ~lbgelehnt haben. Nur in einem Brief 
von1 13. September 1838 schreibt Wilhelm Grimm an Jacob: 
,,Dort verwundert man sicl1, daß wir einen Ruf dahin nicht an­
genomm en hätten: man habe die Absicht gehabt alles mögliche 
für un s zu thun , und es würde un s gewiß gefallen haben . Das 
mag großentheils allgemeines Gerede gewesen seyn, aber daß 
inan, es gut gemeint, glaube ich .'' 

Iacob' s Wun sch war , von seinem Recht als Mitglied der 
Berliner Akademi e der Wiss en schaften Gebrauch zu 1nachen 
11nd an der dortigen Univ er sität Vorlesungen zu l1alten. Schon 
am 24. Deze·mber hatte ihm sein Freund Augu st v o n H a x t -

11) Ern s t Bert h e au, geb. 23.Nov.1812 in Hamburg , Profe ssor der 
Theol. in Göttingen . ' 

12) Martin H e i n rich Cords, geb. 21. J11ni 1813, promovierte 
1838 in Göttingen und ,var Advokat in sein er Vat ers tadt Hamburg. 
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h a u s e n 13
) Quartier in seiner dortigen Wohnung angeboten, 

wo er völlig ungestört leben un .d das betreiben kann, was er 
~twa betreib •en will''. Aber es schien, daß Lach m a 11 n 14), 

der dieselb en Fächer an der Universität vertrat, nicht so ganz 
damit einverstanden war. Sein Brief vom 21. Januar 1838, in 
welchem er die Gegengründe auseinandergesetzt hatte u11d be­
sonders auf die Stellun 1g des Königs von Preußen zu dieser 
Frage hingewie sen hatte, hatte Jacob sichtlich verstimmt. Denn 
am 25. Januar schreibt er an Wilhelm: ,,Der Brief von Lach­
mann verstimmt mich, er zeigt, daß es dort nicht sonderlich für 
uns steht, sie trauen sich nicht einmal das unschuldigste durch„ 
zusetzen. Mir war neulich eingefallen, da ich als · Mitglied der 
Akademie das Recht habe , unabhängig vom Ministerium und 
Universität Vorlesungen im Lektionskatalog anzuzeigen, das sei 
ein einfaches natürliches Ding; aber sie rathen ab und wissen, 
daß seJbst so was nicht .geschehen dürfe ! Sagt a11dern nichts 
davon. Wenn aber Preußen so furchtsam sicl1 gebärdet, was 
wollen die geringern? Ich meine, wir müssen die Gehaltssache, 
wie auch L. zu verstehn gibt, ordentlich und standhaft aus­
fechten. Gelingt sie, so wäre am sichersten unabhängig und 
ruhig an einem auszuwählenden Ort (nur nicht hier) zu wohnen, 
und durch Arbeiten zuzuverdienen. Etwa eine schwäbische 
Stadt wie Heilbronn gefiele mir, oder wenn eine nahe besser, 
Gotha. Laßt euch das nicht so sehr auf die Gedanken fallen, es 
ist heute meine Gesinnung so, vielleicht werde ich die nächste 
Zeit wieder getroster. Ich habe L. geantwortet, auch das gegen 
Berlin nicht verhehlt, daß dort gerade · das altdeutsche Fach 
durch ihn, Hagen, meinetwegen Graff und Bopp, übersetzt ist, 
,vas wollen wir da? Selbst ihm, bei all seiner zweifellosen 
Freundschaft, könne es ungelegen kommen. Es ist ihm sogar, 
vielleicht ohne daß ers weiß, im Brief entschlüoft: Seine Lectio­
nen brat1che er darum nicht zu ändern , weil er diesen Sommer 
nicht Grammatik lese. Also ein andermal könnte die Collision 
ihm unrecht sein.'' In einer Nachschrift vom 28. Januar fij_e,te 
er hinzu: ,,Beunruhigt euch nur nicht darüber, ich bin gestern 
und heute selbst ruhiger.'' Eigentlich sind es ja erst ( !) sechs 
Wochen , daß wir getrennt leben, das ist noch eine kurze Zeit, 
und irgend eine Entscheidung kaum schon möglich. Wir wol­
len und müssen also geduldig harren. - Aus dem Vorigen 

13) Aug. v. Ha x t hausen war damals bei Fried. Wilhelm IV. in 
Gunst gekommen und von ihm nach Berlin berufen ,vorden, um die 
agrarischen Verhältnisse der verschiedenen Provinzen zu erforschen. Seine 
Schwester ist die mehrfach genannte Freifrau A n n a v o n A r n s ,v a 1 d , 
Gattin von August von Arnswald. 

14) Karl Lach m an n, Prof. der Philologie in Berlin , geb. 1793 in 
Braunschweig, gest. 13. Mär: 1851. Vgl. Jokab Grimms Rede auf ihn, Kl. 
Sehr. 1, 145 ff. 
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sieh st Du , da ß der Gedank e mit der Berlin er Akade mi e nicl1t 
au szuführ en ist, weil sie so ä ngstli ch sind , daß sie selbst da s 
hind ern , w ozu ein er berechti gt ist . Diese Schl eifen - und E ich en­
laub sr egierun g ist mir oft ord entli ch zuwid er ." \Venn eine Be­
rufung nac h Berlin damals no ch ni cht zustand e kam , so lag dies 
haupt sächli ch an Fri edri ch Wilh elm III ., der mit Rüc k sicl1t auf 
sein en Schw age r E rn st A11gust von Hann ove r }(eine n der Göt­
tin ger Sieb en nach Pr euße n h ab en ,vollt e, wä hr en d Kr onprin z 
F ri edri ch Wilh elm , der sich lebh aft fü r di e Brü de r Grimm int er­
ess iert e, sie gern nach Berlin gezoge n hä tt e. Dies ko111mt in 
ein em Bri ef Lachm ann s, der de n Rat gab ,,ni cht alle A11ssichten 
auf Pr eu ßen a11fzugeben '' , an D o rt c h e n Gr imm vom 
J 9 : April 1838 deutli ch zum A11sdru cl{: ,,Ist es ni cht ei11 Jam ­
m er , daß un ser H err alt und schw ach ist , un d ni cht imm er 
selb st und nicht imm er unb efangen regiert ? - Un ser Kr on ­
prin z ,veiß es fr eilich , und auß erd em int er ess iert er sich spezi ell 
für J aco b und Wilh elm: Aber ,venn er ni cht s ver m ag - und 
leid er verma g er oft 11icl1ts in Sach en , di e ihm auch an s Herz en 
geh en - was kann m an da hoff en ?'' Am 12. Okt ob er scl1reibt 
Wilh elm an Ja cob : ,,Der Köni g von Pr euß e11 soll j et zt den Vogel 
Strauß m ach en. Von Din gen , di e ihm fat al sin d, ,vill er ni cht s 
hör en und .der Mini st er hat N oth ein e Ent sch eidun g für die ge­
rin gfü gigs ten Din ge zu erlan gen. Damit trifft zusamm en , ,va s 
Arn swaldt erzählt e, Canitz habe ihm auf die Fra ge, was er 
glaub e das gesc heh en ,ve rd e, geantw ort et ,,ga r ni cht s' ' . Ähnli ch 
h att e Ja cob schon im Augu st 1838 an Wilh elm gesc hri eben: 
,,l cl1 denk e mir ni cl1t , daß au s ein er pr eußi sch en Berufun g so­
bald etw as wird , w enn sie (Bettin a von Arnim ) den tfini ster auf 
ihr e W eise dr ängt, so vertr ös tet der sie mit Fri sten , di e ga r 
ni cht s b edeut en , um sie sich vom Hal s zu sch aff en . Also wird s 
ohn ehin b ei un serm Pl an bl eiben .' ' 

Int er ess ant ist es, daß B e t t in a v o .n Ar n im , die F'r au 
ihre s ver storb 'en en Fr eund es A c h i m v o n A r n i m , di e sich 
lebh aft für ein e Berufun g der Brüd er _Grimm nach Berlin ein ­
gese tzt und au ch ver sucht h att e, di eselben in vVeim ar unterzu ­
brin gen , sog ar ein er {Jb er siedelun g n acl1 P a ri s das W ort redete, 
wo sich Mi c h e I e t 15) und D u b o i s 16) für ein e Berufun g der 
Sieb en nach Fr ankr eich int eress iert en . Aber es ist b egreifli ch , 
daß ein solcher Vor schl ag ,veni g Eindr11ck auf J acob und Wil­
helm ma ch en konnt e, wie ein Bri ef Wilh elm 's an Ja cob vom 
15. August b ezeugt : ,,Ich lege au ch den Bri ef der Bettin a b ei, 

16) Vgl. Fr eund esb ri efe vo n Ja k . u . W ilh . Grimm . Hr g. v. Reifersc heid 
(Heilbr. 1878) S. 248. 

16) P a u l F r a n c; o i s D u b o i s , geb . 1785 in Rennes , ge st . 16. Ju 11i 
1874 in Pa r is, Genera linspe k tor des Unt er ri cht s, 1831- 48, Deputi er ter der 
Kamm er. 
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der einen abe nt eue rli ch en Plan enth ält . Ich hab e ihr gesc hrie­
ben daß sie mi ch bi s ?vlitt e Sept ember hier find en werd e und 
daß' wir bei dem einmal gefaß ten Pl an , den sie au s Dein em 
Brief kenn e, beharr en wollen. Es geht b ei ihr gleich in s Blaue 
und die W olk en hinein , darin hat sie eini ge Ähnli chk eit mit 
dem Clem en s (Br entano ) !'' Tat sächli ch hatt e der Sekr etär der 
Deputiert enk amm er in Pari s Herr Du b o i s, der End e Juli 1838 
Wilhelm Grin11n in Göttin gen auf gesucht un d auch mit Dahl ­
mann verh and elt hatt e, in der l{amm er den Antrag stellen ,vol­
len, die Göttin ger Sieben in F rankr eich anzustellen , wi e Wil ­
lielm am 20. Juli von Göttin gen att s an J aco b beri cht et. ,"\\iTie 
Jacob darüb er dachte, h at er in ein en1 Bri ef vom 27. Ül{tober 
an Dahlm ann au sgespr ochen : ,:Um da s Geh eimni s von Dub ois 
wußte Bettin a sch on ·vor Müll er , und hat auch zu We imar 
mit ihm darüb er ger edet . W as lia nn ab er au s der Sach e \.Ver­
den ? D a s w ü r d e j a a 11 e u n s e r e A r b e i t e n b' i s a u f 
die früh s t e n E rinn e rung e n l ä hm e n und til ­
gen , w e nn wir d e m V a t e rl a nd e nt sa g e n w o ll­
te nl Zu Berttf en scheut sich auch Loui s Philipp e, weni gstens 
verlan gt er erst Sich erh eit des l{omm en s. Un s könnt e höch­
stens die F o rm des Ruf s n i.it zen , von Ann ehm en ist k eine Rede, 
so kr äfti g auch Bettina dazu ri eth. " Eb enso ä uß ert e sich \Vil­
helm in ein em Bri ef an J aco b vom 12. Okt ober: ,,Dub ois li eß 
schon hi er so etw as merk en und äuß ert e, er h abe schon friih er 
einen Antra g wegen einer Berufung na ch Pari s m ach en wollen. 
A 11 e s w a s u n s 1 i e b i s t , ,v ü r d e u n t e r g e h e n , ,v e n n 
wir d as a nn ä hm e n : ,v i e k ö n n ·t e n ,v i r j e D e ut sc h-
1 an d v e r I a s s e n ? Dazu kommt , da ß alle Verh ältni sse dort 
un sich er sind und für Deut sch e zumal un ertr äglich. '' 

Neb en Hamburg und 'Berlin int ere ssiert e man sich in Mar­
bur g ern sth aft fi.ir eine Berufun g der Br üder an die dorti ge 
Univ ersität. Aber ein vom Vertr eter der Uni ver sität eingebr ach­
ter Antra g in der Ständ eversa mmlun g ,vurd e von dem Vertr eter 
der Regierung abgelehnt . Dara uf bezieht sich ,vohl eine Stelle 
in ein em Bri ef J aco bs an Wilh elm vom 11. Janu ar 1838: ,,Da ß 
l1ier die Ständ e in Bezug auf un s ein e Init ative ergriff en l1aben , 
wird den Prin zen gerad e abh alt en dar auf einzug ehen. '' Daß , 
wi e Ja cob in dem oben erw ä hnt en Bri ef an den Fr eih errn v o 11 
Laßber g and eut et, n eben Hambur g und Berlin au ch l(asse l 
sich für die Br üde r int eressiert e, dafür ergeb en sich aus dem 
Bri ef,vec hsel kein er lei Anh alt spunkt e. Et,vas verbitt ert schr eibt 
,vilh elm am 27. April 1839 an La c hm a nn : ,,Es schm erz t 
mi ch ti ef, daß ich auch in m ein em Va terl and kein e Stätt e fin-

. den soll , ab er üb er den Ärger bin ich hin atts. '' Er st spät er , als 
da s An gebot der Leipziger Verl eger H i r z el und R e i m e r , 
ein deut sches W ört erbt1ch hera11szugeben , an sie herantr a t, b e-
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faßten sie sich mit dem Gedank en, unabhän gig von ' jedem 
Staat samt Kassel als dat1ernden W ohnort zu wähl en. In diesen1 
Sinn schreibt Ja cob am 6. April an Wilhelm : ,,In der Stimmung. 
in der ich gegen"värtig bin , ist mir der Gedank e an sich recht , 
von jedem Staatsdienst unabhängig zu seyn." Zuv or aber, ehe 
sie sich end gültig dazu ent schlo ssen, tau cht e ein Plan auf , der 
fast gre ifbar e Gestalt annahm und ihn ,vegen der Inangrif f -
nahm e des Wört erbuche s sehr vorteilhaft er sch ein en ließ: na ch 
Leipzig überzusiedeln, dort am Orte der Verleger am Wörter• 
bu ch zu arbeiten und gleichz eiti g an der Univers it ät Vorlesun­
gen zu halten. 

In einem Bri ef vom 26. Mai 1838 aus Kassel an Frau von 
A r n s w a 1 d t spricht Wilh elm von dem Pl an , nach Leipzig 
üb erzu sied eln , wohin sich auch Dahlmann ge,vandt h atte: ,,Icl1 
war anfangs willens na ch Marburg oder hierh er zu zieh en , ab er 
die Gesinnun g, die der Kurprinz gezeigt hat und deren sich ein 
ander er hoh er Herr ni cht zu schäm en braucht e, hat mi ch davon 
abgebracht. Es ist am verständigsten , wenn ,vir nach Leipzig 
gehen , wo sich ,veni gsten s das Wohlwoll en der Menschen nicht 
zu verbergen brau cht . Ja cob wird in einigen W ocl1en hinr eisen 
und eine Wohnung suchen ; vor ein paar Monaten wird es in• 
dessen ni cht mögli ch seyn , Göttingen zu verlassen.'' Dieser 
Plan ,vurd e sehr ernstlicl1 er,, •ogen , doch wollte man die Ent­
scheidung von einem Besuch e Jacobs in Leipzig abl1ängig 
ma chen . Am 28. April schreibt Wilhelm aus Göttingen: ,,Schlem• 
m e r (Inhab er der Dieteri ch' schen Verla gsbu chhandlung ) hat 
sich sehr fret1nd schaftli ch erboten , un s bei dem Abzug behilf• 
lieh zu seyn. Ein 14„rachtw agen zu 40 Centner mit 4 Pferden 
wird nach Leipzi g circa 280 Th. ko sten . Was wir hi erlassen , 
Meubl es u . Bü ch er , will Schlemmer aufbewahren." 

Während der Monat e Juni und Juli unternahm Jacob 
Grimm eine läng ere Rei se nach Würzburg , Bamberg , Kissingen, 
Nürnberg , Erlangen , Leipzig , Dre sden , J ena und W eim ar, um 
aus eigener Anschauun g sich ein Urteil üb er die für sie ern·a in 
Fr age kommend en Orte bilden zu können. Der Eindruck, de11 
er von Leipzig gewann , war ni cht günstig , sodaß sein Entschluß 
fest stand, nicht dorthi11 iiberzu sied eln. Er schreibt darüber 
Wilhelm sein e Ansicht in zwei Briefen au s Leipzig vom 13. Juli 
1838 : ,,Es wird mir alle Freundschaft und Ehre angethan, doch 
ist der Haupt eindruck , den die Stadt auf mich macht , un gün stig , 
sie ist mir zu vornehm , mit der Ausd ehnung der Vorstädte zu 
groß , voll Staub und Geräusch. Die Universität hat ihr en eigen ­
thümlich sächsischen Zuschnitt , der un s nicht recht gefallen 
kann. Dazu kommt , daß gerade aus Dresden ungün stig e Nach• 
richten für Dahlmann eing elauf en sind ; man sch eint weniger als 
je geneigt ihn hi er anzu stell en . W elch e Aussichten bleiben uns 
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. 
demnach übrig ? Was sollt ihr über die w eit en Berge und 
T}läler hi erl1ier ziehen ? Die ,v ohnungen sind th euer , und die 
wir für leidli ches Geld haben könnten , weder hüb sch noch b e­
quem. Gestern in größt er Mittagsglut be sah ich ein e, die ein e 
Viertelstund e vom Thor abli egt , da müßten di e Kind er j eden 
Tag in die Schule fahren , und nun gar im \.Vinter , vier kl ein e 
St11ben und ebenso viel Kammern , und dafür 150 Thlr . 1\ll es 
alt tapeziert mit schlecl1ter Tr epp e. 

Ich stimm e dafiir , daß ,vir nach Ca s s e l zieh en , wo z,var 
manch es mir zuwid er ist , die alte Gewohnl1eit ab er au ch viel en 
Reiz hat , au ch ist da Dortch en mit den Kindern am er sten ein ­
gewöhnt . Ich hoffe , daß wir für Micl1aelis eine pa ssend e Unt er­
kunft find en. Heid elberg liegt auch w eit und ni cht wohlfeil. 
Den Sitz einer Univ ersität halte ich für 11ns weniger 11ötl1ig; 
will man uns beruf en , so können wir von jed em Ort uns einfin ­
den , ich hoff e auf günstigen Aus-gan g de s Proze sses, dan11 dür­
fen wir es in eini ger Rul1e ab,varten. Ich wünsche daß wir eine 
angen ehme ,v ohnung find en , und für ein Jahr lang brau che11 
wir die größer e Ausgabe nicht zu acht en , wir erspar ens am Zug. 
In Hoffnung e11rer Ein stimmung hab e ich einli egend dem Lui s 
geschrieben . Mein Ent schluß scheint mir in un serer Lage der 
vernünfti gste 11nd rat sa1nste. ' ' 

Am Schluß de s z,veit en Bri efes vom gleicl1en 'fag heißt es : 
,,Es ,vurde mir sch,ver , mein en gefaßten Entschluß Reimer u11d 
Hirzel zu eröffnen und den vielen Ein,v änden zu begegn en , sie 
meinen es alle ehrli ch und freund schaftli ch. Doch glaube ich 
den re cht en W eg einzuschlagen. '' Währ end Wilh elm Grimm a1r1 
2. April 1838 noch für Leipzig eintrat , war er nun ganz dav on 
abgekommen. Damals schrieb er · an Jacob: ,,Nach Leipzig zu 
gehen , da gegen habe ich gar nicht s, es ist mir lieber als Cassel , 
auch lieb er al s Eisena ch u . Gotha . Ich h alte es für einen Irr­
thum , w enn man glaubt , in einer kl ein en Stadt still er und zu­
rückgezogen er leben zu könn en , gerad e in die sen sind Bekannt ­
schaften ni cht zu verm eiden u. es hält nur schw er er sich davon 
los zu mach en , als in größeren . In den Leipzi ger Vor städt en 
und Gärt en soll man billi ge 11nd still e W ohnun gen h ab en kön­
n en ." Aber am 17. Augu st schreibt er : ,,Ich send e Dir hier 
ein en Bri ef, worin man be stimmt sieht , wi e die Sach en in Berlin 
steh e11, etwa wi e in Sach sen. Wir wollen ruhig un ser Schi cksal 
abwart en .'' Neb en l „eipzig ,var en no ch and er e Stä dt e, \-venn 
auch w eni ger ern sthaft , in Betra cht gezogen \'\1ord en . So schreibt 
Wilh elm am 23. März 1838 an Ja cob1: ,,In Marbur g und j edem 
Univer sitä tso rt \-vird m an un s Schwi eri gk eit en ma chen. Han au 
ist zu w eit und wegen der Näh e von Fr ankfu rt u . au s andern 
Gründ en mir zuwid er . Dort würd e man di e Lib eral en abzu­
weisen hab en , di e sich ohn e Z,veifel herandrän gen . E s bl eibt 
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Eisenach , Gotha oder _ Cassel , ,vo Ärzte, Gymnasium für die Kin­
der und Biblioth eken sind. Dortch en (Grimm ) ,vird sich an 
einem fr emd en Orte, oh11e alle Bekannt en , ge,viß unheimlich 
fühl en , mehr noch als sie gleich einsieht , u. es '\>Vird nicht f eh­
len , daß neue Bekannt scl1aften gemacht ,verd en , die so gut ihr 
unbequem es haben werd en "vie alte.'' 

Dan eben kamen ,vohl auch H eidelberg, Breslau, J ena in 
Frage. ,,Mir liegt 11och immer'' , schreibt Wilh elm am 19. Juni 
1838, ,,in Gedanken , daß H eidelb erg der b este Ort fiir uns sey, 
falls wir, was doch allerdings Vorzüge hat , auf ein er Universität 
wohnen woll en. Wir '\>vürden sogar nach allem, ,vas ich · von 
Leipzig l1öre, dort no ch eher Vorlesungen l1alten können u. daß 
ein wissens chaftlicher Mann "vie N ebenius 17) dort Minister ist, 
bleibt ein günstiger Umstand. Wären wir so glücl{lich unsern 
Prozeß zu gewinnen, was von der Ent,vic]{lung des Zustandes 
in Hannover z11m Theil '\>Venigstens abl1ängt , so könnt en wir für 
imm er dort b]eiben , in Leipzig doch nicht , wo die Th eurung, 
wegen beständige s Zudrangs , sich wahr scheinli ch no ch steigert .• , 
In Breslau war Professor W a c h l er 18) , der frühere Lehrer 
der Brüder Grimm au s der MarbÜrg er Zeit , gestorben. Am 
30. April 1838 schreibt \\l.ilhelm an Ja cob: ,,Ritter sagte mir , e1· 
J1abe bei W achlers Tod gleich an t1ns gedacht , aber es l1ätte 
doch nicht s daraus werden können , weil Unterholzer schon lange 
die Expectanz auf die Stelle habe u. sie in der That schon "·er­
,,raltet '', ferner am 8 ... .\11gust: ,,Mir ist bei einer Berufung 11acl, 
Bre slau ein lä stiger Gedanke, daß andere dort ~ich eifrig un1 
die Stelle bew erben , u. ,vir also in jedem Falle mit 11ngünstigen 
Augen dort an geseh en ,verden , auch daß ,vir vielleicht Hof f -
man n (von Fallersleben ) in den Weg tr eten , ist mir zuwider." 
Ebenso ,var di e Neigun g für Jena ni cht allzugroß. ,,Schon in 
dies em vVinter na ch J ena zu ziehen'', scl1reibt ,";\,Tilhelm am 
23. August , ,,scheint mir ttnpa ssend , zumal auch un ge"viß ist, ob 
Dahlmann läng er dort bleibt. Auch scheint es mir , daß wir in 
Cassel zurü ckgezoge ner leb en könn en .'' 

Bei näh er er Übe rle gung schi en den Brüdern Gri1nm Kas sel 
der 'geeigneteste Wohnort zu sei11, zumal sie mit dem Gedank en 
umgingen , na ch der Überna hm e des deut sch en vVört erbu ches 
möglichst ohne Amt nur ihrer wissenschaftlichen Arb eit zu 
leben . Schon im Frühjahr 1838 hatt e Wilhelm an Jacob ge­
schrieben: ,,Ich fühl e so gut wie Du was Cassel 11nangen ehmes 
hat und empfinde es ni cht minder al s Du . Ind esse n hab en wir 

17) Kar 1 Fr i e·d r ich Neben i u s , geb. 29. Sept. 1870 zu Rhodt bei 
Landau , gest. 8. Juni 185 7 in Karl sruh e, seit 1838 Pr äside11t des Mini steriums 
des Inn ern . 

. 18) J oh. Fr i e d r. Lud ,v. Wach 1 er , geb. 1767, Prof. der Ge­
schichte und Lit era tur in Marb urg , seit 1815 in Breslau , gest. 4. April 1838. 
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doch nahe Verwandte da , nicht wenige , die es gut meinen, u. ich 
glaube, die Zurückgezogenheit , die wir nöthig haben, wird bald 
gewonnen seyn. Selbst der Gedanke, daß ich im Vaterland bin, 
hat mir noch Gewicht. Wenn ich alles überlege, so scheint es 
mir noch da s beste. Mein sehnlicher Wunsch ist, mit Dir ver­
einigt zu seyn , u. Dir wird es auch eine große Erleichterung 
seyn. Entscheide Du nun, ,villst Du , daß wir Ost ern aufbrechen 
u. den Verlust nicht achten, so miethe eine Wohnung, mir ist 
nur an Sonne 11nd dem nöthigen Raum gelegen. Meinst Du , daß 
wir erst Johanni aufbrechen , so suche zu Ostern das Logis , 
dann wird mehr Auswahl seyn, als jetzt. Gehen wir nach 
Eisenach oder Gotha , so wird es vor J ahonni nicht wohl aus­
führbar seyn. '' 

Am Ende seiner Reise schreibt Jacob aus Jena am 25. Juli 
1838: ,,Ich freue micl1 auf die Ruhe nach so vielem Umtreib en, 
in Cassel wollen wr dann weiter überlegen , das Verfahren des 
Kurprinzen mit den Landständen scheint unvorsichtig und kann 
zu übeln Händeln führen; ich denke, uns ,vird er ruhig da wob -
nen lassen." Und nach seiner Rückkehr nach Kassel erhält er 
am 8. August von Wilhelm die Nachricht: ,,Gottlob daß Du 
gesund bist. Dortchen wird nun in diesen Tagen nach Cassel 
kommen u11d das nöthige wegen der Wohnung verabreden.'' 
Diese fanden die Brüder Grimm in dem Erdgeschoß des Bött­
nerschen Hauses, welches sie bereits früher bewohnt hatten, wo 
bis Oktober ein Oberstleutnant von I-I a y n au gemietet hatte, 
dem man gekündigt hatte. Da die Göttinger Wohnung am 5. Oli.­
ober geräumt se~n mußte und die Kasseler Wohnung er st Mitte 
Oktober frei wurde , wohnte die Familie Grimm bis zu ihrem 
Abzug aus Götting en in dem Hause des ihr befreundete11 Pro­
fessors Hugo. Am 19. September schreibt Wilhelm an Jacob : 
,,Grätzel (der Hausbesitzer ) hat mir angekündigt , daß in der 
ersten Oktoberwoche die Wohnung geräumt werden müsse. Wir 
werden also bald die große -Arbeit anfangen u . dann zu Hugo 
ziehen. Die Kinder zu sich zu nehmen, hat sich Pfarrer San­
der (in Geismar) erboten und vielleicht nehmen wir 's an." 
Am 22. September berichtet er: ,,Herr Schlemm er hat mir 
sehr zuvorkommend Leisten zum Einpacken der Bücher a11-
geboten, auch Kasten usw. will er anschaff en. Künftigen Mon­
tag wird also die Zerstörung Jerusalems beginnen. - Hugo läßt 
schon die Wohnung für uns einrichten. - Auch Ranke, der 
den Tag mit seiner ganzen Familie verreist , hat uns das leere 
Nest angeboten. Da s Auditorium haben wir schon geräumt u. 
die Bänl{e dem Syndiku s O e s t e r l y wieder ins Haus fahren 
lassen." Und am 25. September: ,,Ich ,vill Dicl1 nicht mit den 
Unterhandlungen belästigen , die ich 1nit Grätz el gehabt habe, 
um bis zum Abzug in dem Logis zu bleiben . Ich habe ihm zu-

• 
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letzt erklärt , daß ich bi s zum .5. Oktob er Abend s di e Wol1nung 
würde geräumt haben , das ist hi er gesetztlich , wie ich nach den 
eingezog enen Erkundigung en erfahr en habe . vVir können bevor 
Hainau geräumt hat , nicht die Sach en abgehen la ssen , u. wie ich 
vermuth e, wird er bi s zum 13. Oktober bleib en . Ich habe also 
Hugos Anerbiet en dankbar ang enommen. Ein 1'heil unserer 
Sach en ,vird in dem Auditorium geborg en , die Bänk e und die 
Cathed er habe i ch zu Ost erle y schon wegbringen lass en. " Am 
1. Oktober: ,,Wir sind eben mitten in voller Arb eit , u . die Flur 
unten steht voll Kisten und Kasten. - überm or gen , wo nicht 
schon früher , zieh en wir zu Hugo . Er hat un s schon h eute üb 'er­
aus freund schaftlich das E ssen zu schi cl{e11 sich erboten, es 
wurde aber no ch ni cht angenommen. Ich befür cht e auch das 
Wetter wird bi s dahin nicht anhalt en." Am 12. Oktober meldet 
Wilh elm , daß man mit dem Einpack en und den übrigen An­
stalten zum Abzug fertig sei , daß sie ab er mit Einladun gen sehr 
geplagt würd en , am 15. Oktober , daß sich da s Aufl a den wege11 
ein 1getreten em Reg en verzög ert hab e: ,,Es ist ein Mißgescl1ick , 
in da s wir un ~ auch füg en mü ssen. Aus dieser , ,,.erzög erung 
wird wenig sten s der Vorth e.il erwa ch sen , daß die vVohnung dort 
völli g im Stande ist .'' Endlich konnte er meld en , daß die 
Sachen am 15. Oktob er in Göttin gen abgeh en und am 16. dort 
eintr eff en würden. Sie trafen ind essen er st am 18. Oktober 
dort ein . . 

Am 27. Oktober konnte Ja cob Grimm Da h l man n mitteilen: 
,,Endlich ist Wilhelm mit den Seinigen hi er . Zuer st am 17. traf 
Dort chen mit den Kind er n , in h eftig stem Regenw:ett er ein , am fol­
genden Ta g dr ei groß e Packwag en mit den Sachen , Sonnta g 
den 20. Wilhelm mit Lu i s e E s c h we g e. Und Sonnt ag Mor­
gen war au ch gerad e B e t t in a (von Arnim ) angelangt, sie al1, 
daß wir mitten im .Auspack en und Ordn en steckten und ver­
weilte bloß den Sonntag und Montag , will aber in drei Wochen 
von Frankf11rt zurü ckkehr end , länger bleib en . Aber ein Vor­
fal1 war inz, vischen ein getr eten , der größer e Gefal1r hätte brin­
gen könn en, al s es gottlob der Fall war. Ein schwerer Ofen stein 
stürzt e au f Dort chen s Fuß beim Einräum en , und Anfang s schien 
eine Zeh e gebro cl1en, nun mußt e die Arme , deren Gegenwart 
fa st üb erall nöthig war , sech s ganz e Tag e un geduldig zu Bette 
lieg en ; sie kommt aber do ch m.it ein er bloß en Qu etschung da­
von , 11nd ni cht s ist entzw ei. lVIich hat in diese r W oche das Au s­
pack en und Ordnen m einer Bücher , weni gsten s de s größten 
Theil s, so ern1üd e_t, dafl ich nicht s and er es thun und denk en 
konnte . Dazwi sch en fehlt es nicht an einer Men ge von Be­
suchen und Abhaltung en , ,va s sich ab er bald legen wird ." Und 
Wilhelm meldet e an130 . Oktober Da h 1 man n: ,,Endli ch ist so­
viel Ordnung h erg estellt , daß ich Ihnen liebst er Dahlmann , 
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wieder einmal schreiben kann. Es war mir wohl, als ich die 
Gränze erreicht hatte, die icl1 ,vahrscheinlich sobald nicht wie­
der überschreite, und die dicke hannöversche Luft verließ, ob­
gleich auch hier keine angeneh1ne weht. - - Bis Mi.inden be­
gleitete mich Weber, Müller, Ritter , Ranke , Schneide,vin und 
Lautsch, wo wir noch gemeinschaftlich zu Mittag aßen. - -
Zum erstenmal wohne ich Parterre und habe wenigstens den 
\

1ortheil, daß ich Freunden die Hand aus dem Fenster reichen 
kann." Jacob bewohnte die beiden Parterrezimmer rechts vom 
Eingang, Wilhelm die gegenüberliegende Zimmereibe nach der 
Georgenstraße hin. Über die in Kassel gemeinsam mit Jacob 
v.erbrachte Zeit bericl1tet Wilhelm am 20. Februar 1839 Pro­
fessor Lachmann: ,,Ich ,vohne ,vieder in dem alten Hause 
in der Bellevue, nur diesmal parterre, dafür können Sie mir, 
wenn Sie einmal hierher kommen, gleich ans Fenster klopfen. 
An den Steinkohlengeruch, das ewige Trommeln hab 'e ich micl1 
bald wieder gewöhnt, aber auch an dem freien Himmel , der 
reinlichen Straße und dem wohlbekannten Geläute der Glocken 
erfret1t. Die ruhige Muße, die ich lange nicht gel1abt habe, thut 
mir wohl , 1111d selbst daß ich einen Theil des Tages dem \Vör­
terbuch ,vidme , drückt n1ich nicl1t. '' 

Schon am 18. ·Dezember 1837 hatten einige M·arblirger 
Freunde sich zusan1mengethan und Wilhelm Grimm eine a11-

sehnliche Geldspende übersandt mit einem Schreiben , in wel­
chem es hieß: ,,Eine l,Ieine Anzahl hiesiger näherer Freunde 
und Bekannte . der Briider Grimm beeilt sich , in dem Gedan l{en, 
daß die neuesten ungliicklichen Vorfälle unter andern auch eine 
augenblickliche pecuniäre Verlegenheit ihnen hätte bereiten kön­
nen, anliegend eine kleine Summe zu iibersenden mit dem herz­
lichen Wunsch und der Bitte dieseJb·e so freundschaftlich anzu­
nehmen als sie abgeschickt wurde.'' Wilhelm schreibt dazu an 
Jacob: ,,Es abzuweisen würde nicht recht seyn. Ich habe ein­
liegenden Brief an J u 1 i u s M ü l 1 e r 111)) geschrieben und bitte 
Dich, wenn Du damit übereinstimmst , ihn abzusenden.'· 1-Iier­
auf antwortet Jacob am 25. Dezember: ,,Ich dachte mir, das Geld 
sei von der K. (Kurfürstin) und Marburg nur ein Vorwand; in­
dessen habe icl1 Deinen Brief, der die nöthige Aufklärung her­
beiführen wird, abgehen lassen. - Mit Geld ist uns wahrlich 
jetzt noch nicht zu helfen, sondern nur mit der b'eruhigende11 
Versicherung, daß ,vir auch in den Augen anderer recl1t ge­
handelt haben , mit Trost und Rath für die Zukunft. Ich ver-

.19) Br u d er von O t t f r i e d M ü 11 e r, geb. 10. April 1801 in Brieg, 
1834 Prof. d. Theol. in Göttinge11, 1835 in Marburg, 1839 in Halle , ,vo er 
27.Sept. 1878 starb. 
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kenne nicht all die Freundlichkeit und Güte in K 1 e n z e's 28
) 

Brief, doch der Ton darin ist mir zu vornehm ; es mag so sei!}e 
Art oder Scheu sein, sicl1 in Briefen freier auszulassen, aber er 
mußte vor _allen Dingen sagen: Ihr habt Recht , und kon11tet 
nicht anders. Alle übrigen Parteimeinungen und Hinder11isse 
werden sich schon geben. So aber könnte man sich denken, er 
tadle in der Hauptsache unser11 Schritt und suche uns aus eine1n 
Hinterhalt oder Nebenwege zu helfen. Von Sa v i g n y l1abe 
ich he11te einen offeneren , schöneren Brief , wiewohl er auch 
nicht ganz frei von jener Tendenz scheint. - Auch darin sind 
dieselben warnende11 Bitten. Unnöthig, ,veil jetzt noch keine 
Geldnot ist. Wäre sie da, so scheint es mir hart , edelmiithig 
dargebotene Hilfe zu verschmähen. Was kann es mir und mei­
ner Gesinnung scl1aden, daß sich Parteileute einmengen?'' Am 
31. Dezember kommt Wilhelm noch einmal auf das Marburger 
Anerbieten zurück und begründet die Annahme : ,,Das Marbur­
ger Erb'ieten habe ich, nach einem recht herzlichen Briefe vo11 
Julius Miiller , worin er versichert, daß es nur von dem engsten 
Kreis unserer Freunde, und sonst niemand davon wisse, unter 
der schor1 früher ausgedrückten Bedingung angenommen; es 
war mir unmöglich es abzu,veisen. Ich gestehe es rührt mich 
am meisten, denn das sind alle keine reichen, nicht einmal 
wohlhabende Leute , die bloß aus Liebe es thun. '' 

Kurz darauf hatte sich auch in Hamburg ein Kreis von 
Freunden gebildet , welche den Brüdern Grimm einen ansehn­
lichen Geldbetrag anboten. 1Wilhelm schreibt darüber am 
6. Januar 1838 an Jacob: ,,Wir haben nun auch das Erbieten 
der Hamburger angenommen; es war abermals deshalb ein 
Brief angelangt. Dr . Cords 21) , der in diesen Tagen hinreist u. 
dort bleibt, u. dessen Vater sich der Sache besond~rs angenon1-
men hat , will die Summe annehmen u. verwalten; zunächst will 
er einem jeden einen Wechsel von 500 Thlr. senden. Wir sind 
also für die erste Zeit gesichert.'' Das Angebot, welches insge­
samt eine Zeichnung ,,on 5000 Thalern für die Göttinger Sieben 
enthielt, ,var z11m ersten Mal, wie Wilhelm am 31. Dezember be­
richtet , abgelehnt worden. Die Summe schien sich inzwischen 
noch erhöht zu haben. Denn am 8. Februar 1838 teilt Jacob 
Wilhelm mit: ,,Vor einigen Tagen schrieb mir Pf ej ff er 21

), 

daß er 1500 Thlr. an mich zu zahlen beauftragt sei, ich habe in­
dessen das am 30. Januar von Hamburg deshalb abgesandte 
Accreditif zur Stunde noch nicht empf an ·gen, das sich irgend,vo 
verirrt haben m11ß. Bis dahin unterb'leibt die Auszahlung." Und 
am 14. Februar fragt er wieder an: ,,Sollte der Hamburger 

20) Cl e m e n s Aug. Karl K I e n z e, geb. 1796, 1826 Prof. der 
Rechte in Berlin, gest. 14. Juli 1838. 

21) Bankier Karl Pfeif f er, wohnhaft am Königsplatz in Kassel. 
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Wechsel in unrechte Hand gerathen sein , weil er ausbleibt?'' 
Gleichzeitig fast mit der Hamburger war in Br emen durch 
Bürgerm eister S m i d 22

) eine Sammlung einge leitet worden, 
über die Jacob am 8. Februar an Wilhelm schreibt: ,,Das Bremer 
Geld scheint zwar hauptsächlich für un s bestimmt , doch habe 
ich nichts gegen die Austheilung unt er alle.'' 

Auch die Kurfürstin Auguste, die Gemahlin des Kurfürsten 
Wilhelm II., die den Brüdern Grimm von jeher herzlich zuge­
neigt war , ließ es sich nicht nehmen , die Brüder durch eine 
Ehrengabe zu unterstützen. Darüber schr eibt Jacob am 8. Fe­
bruar 1838 an Wilhelm: ,,Am Montag aß ich mit Luis bei der K. 
Sie nahm den Luis unter einem Vorwand b eiseit s und hän ­
digte ihm versiegelt 50 Friedrichsd'or für uns ein, wofür sie 
weder miindlich noch schriftlich Dank erwarte. Wir können 
nicht ausschlagen, was mit so feiner Art geboten wird. Dies 
Geld habe ich also. Ferner hat mir S a v i g n y vorgestern eine 
Anweisung auf 500 Thlr. ge~chickt, ich will ihm antwort en , daß 
ich sie jetzt no ch nicht einlöse, sondern für den Nothfall auf­
hebe. Tritt dieser nicht ein, so soll sie zurück. Mir ist so zu 
Mute, daß ich leichter das ann ehmen kann, was durch die Unter-

. zeichnung vieler kommt , als was von einem. Ich wußte erst 
nicht den klaren Grund für das Gefühl; glaube aber nun es 
rührt daher: was viele auf einmal thun ist eine Art Opfer, das 
sie der Sache bringen , was aus einer Hand fließt, hat mehr die 
Natur des Almosens. Darum hatte S (avigny ) unrecht , der Sub­
skription auszuweichen, wenigstens macht ers uns schwerer da­
durch. Ich hatte ihm vorigen Monat aufrichtig geschrieben, daß 
ich bei ihm einigen Rückhalt finde, er biete mir die Ha11d nicht 
recht aus der Mitte , sondern aus einer Seitenthür. Darauf er­
widert er nun so lieb ·evoll, ic:h will ihm diese Tage wieder schrei­
ben. - An Geld ist also jetzt noch keine Noth für uns , sie kann 
aber kommen." In einem Brief vom 2. Januar 1838 kommt Jacob 
auf die nicht zustande gekommene Berliner Subskription zu 
sprechen: ,,Ich begreife die peinliche Ängstlichkeit der Berliner 
nicht, was wir gethan haben , liegt offen und klar , daß eigentlich 
keine Rede davon sein sollte. Im Annehm en des Leipziger 
Wechsels macht mich nun auch Dahlmanns Brief wieder irre, 
der von jeder Weigerung abräth und selbst angenommen hat. 
Die Anbietenden sind lauter ehrliche Leute ; auch bei der Ham­
burger S~lbstkriotion ~statten meine ich S i e v e k i n g s !3) 
und anderer Namen unbe ienklich die Annahm e. Die Berliner 

22) J oh. Sm i d t , Bürgermei ste r von Bremen, geb. 5. Nov. 1773 zu 
Bremen, gest. 7. Mai 1857, der Jakob Grimm 1814 in Pari s im Hauptquartier 
der Verbünd eten kennen lernte. 

23) Karl Si e veking, geb. 1787, gest. 30.Juni1847, seit 1820 Syn­
dikus in Hamburg und Gesandter am Bunde stag. 
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hab en einen zu vornehmen '\ ' id er\villen gegen solche redli che 
t1nd an sich sch ön e Erbiet11ngen ;so verdorbe11 ist die vVeJt noch 
nicht, daß in Geben 11nd Nehmen ein Unrecht läge." 

Um den Götti11ger · Sieben di e Sorge fiir die Zukunft zu er ­
leichtern , war vo11 Leipzig aus der soge nannt e ,,Götting er Ver­
ein'' gegründet \vorden, der in allen größeren Städ ten vertr eten 
war und den Z\veck verfolgte, durch Aufbringung naml1 a fter 
Summen di e il1res Amtes Enthobenen ,,on j t>der Nahrungs sorge 
zu b efr eien. An der Spitze des Leipziger Ausschusses standt>n 
namhafte Gelehrt e, reiche I{aufl e11te und die I11haber der an ­
gesehensten Verlage wie K a r 1 R e i m e r , S a 1 o m o n H i r -
z e I , die Besitz er der W eidm ann 'sc hen Bu cl1l1an dlung , I~ a r 1 
Wie g an d 11. a. m . ach fünfjähriger \\ 7irk samk eit , als alle 
Vertriebenen ,vieder in ein Amt gekomm en ,varen , löste sich de~ 
Ver ein im Jahr e 1842 wieder auf. Dan eben erhi elten die Göt­
tin ger Sieben von allen Seiten begeisterte Zu schr ift en und Adr es­
sen fiir ihr mannhaftes Verh alt en , so di e Briid er Grimm a11ch 
von ihrer Vat er sta dt Hanau . Der österreicl1ische Dichter An a -
s t a s i u s G 1· ü n (Graf von Auersperg) feierte in einem Neu­
jahrs gruß des 1. Januar 1838 die unv ergänglichen Verdi enst e 
Ja cob Grimms um die deut sch e Sprache und Geschichte. 

Um die Bew eggründe seine s Hand eln s ,,or aller W elt offen 
darzulegen , schrieb Jacob Grimm kurz na ch seiner Ankunft in 
Kasse l seine Vert eidigung sschrift „über m e ine E n t 1 a s -
s u n g'', üb er deren Ent stel,un g wir aus den Bri efen Ja cobs an 
,vilhelm näh ere Einzelheite11 erfa hren . Am 2. Januar schr eibt 
er an '\\7ilh elm : ,,Ich h att e vor 8 Tagen angefangen, ganz für 
mi ch über die Sache et,vas ni ederz uschr eiben, ,va s vielleicht 
gedruckt ,verd en könnt e. N ac l1l1er ist es wi eder liegen gebli ebe11, 
viellei cht nehm e ich s wied er vor'', und am 13. Februar :· ,,Lieb er 

· Wilhelm , ich send e Dir den schon einmal erkündigt en Aufsatz, 
welchen ich durch Albrecl1t an Dahlmann schicken ,vill . Lies 
ihn durch , ändere und besse re, ,vo Du m ags t und kann st. Auf 
Deine und Dahlmann s Stimme soll es ankommen , ob er b ekannt 
gemacht zu werden verdient. Mein Gesicht spunkt ist, daß es 
n1ir natürlich unpas send ersc heint , üb er diese Ding e u11sere 
inn ere Stimm e auf das entscl1iedenste abzugeben; ich \vü11sche 
auch Ewald s :f"'ragen gedruckt. Ich kann in einzeln en Din gen 
vielleicht etwas untr eff end es sage n, w enig sten s nicht da s tr ef ­
fendste; da s verschlägt nicht s, wenn nur im Ganzen m eine 
llechtfertigung einleu chtet . Andere mög en an dr es h erau sheben . 
Ob es niitz e oder schad e: vermag ni emand zu ber echn en, soll 
es auch nicht thun , ,veil die f""olgen üb erh aupt von un serm 
I-landeln unabhängi g sind. Ich ,vürd e die Bekanntma chun g ver­
meiden , ,,,enn ir gend ,velch e Aussicht ,väre in G. zu bl eiben , die 
scheint mir aber abgeschnitten. 11nd mit un serer Ehr e, ,vie icl1 
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neulich schon sagte , unverträglich. Du hätt est manches besser 
auszudriicken verstanden . Willst Du , so könnte es auch mit 
leichter Änderung unter unser beide1· Namen erscheinen. Bist 
Du entschieden dagegen , daß auch ich allein damit auftrete, so 
sag es offen und ich gebe Dir gern nach.'' Am 19. Febr11ar 
fügte er hinzu: ,,Aus Dahlmanns Briefe siehst Du, wie schwer 
uns eine freie Vertheidigung gemacht ,vird . Um so unverhalte­
ner, ,venn sie überhaupt erschallen soll , muß unusere Sprache 
sein. Ich ,vollte daher daß Dt1 darauf au sgingest , in meinem ge­
,viß mangelhaften „i\ufsatze die Tinten (?) mehr zu erl1öhen, 
als zu sch'\\1ächen. Ich ,vill Deine Censur und Änderung nach 
Leipzig mitschicken und D ( ahlmann ) kann auch urtheilen. ·' 
Inz,vischen hatte Wilhelm die Schrift durch die Verlag sbuch• 
handlung Dietrichs erhalten und .schrieb na cl1 flüchtiger Durch­
sicht am 15. Februar an Jacob: ,,Ich hab e durch Dietrichs Deine 
Schrift erhalten , vieles darin finde ich sehr schön; 11. sobald ich 
sie mit Bedacht durchgelesen habe , ,verde ich sie Dir mit mei­
nen Bemerkungen z11rückenden 11. mich näher dariiber äußern. 
- Ic,h halte es fiir gut, ,venn D11 eine Abschrift nach Berlin 
se11dest. aber ich bitte Dich tl1ue es nicht eher als bis ich Dir 
meine Bemerkung z11gescl1ickt hab 'e, ,veil ich ,,·ünsche , daß Dtt 
einiges danach änder st. Aber dann wird sie dort von Nutzen 
seyn. Du m11ßt mir nur et,vas Zeit lassen." 

Am 22. Februar sandte Wilhelm ein ausführliches Gut­
achten über dess e11 Verteidig11ngsschrift a11 Jacob: ,,Lieber 
Jacob , der Gesichtspt1nkt , den Du bei Deiner Schrift genon1-
men, ist ganz der , \velchen icl1 gewünscht habe , und Du l1ast 
nicht we11iges schön 11nd ergreif end ausgedrückt. Ich finde es 
natürlich , daß Du als der \ 7erbannte allein redest; ich habe nur 
ein paar Worte z11gefügt, damit auch ich öffentlich an der Ge­
sinnttng theilnehme. l\1it meinen Zusätzen glaube icl1 den Ei11-
druck verstärkt zu haben, ,venn Dir einiges als Milderung er­
scheint , so geht das aus der Überzeugung hervor , daß \VO der 
Gedanke scharf und treffend ist , der Ausdrucl{ nicht bi s auf die 
letzte Linie vorrück e11, sondern es dem Leser überlas sen bl eiben 
n1uß, noch et,vas mit der Phantasie auszufi.illen , die Angst vor 
Überareibung mischt sich sonst bei ihm ein , und auch die Red e 
muß einen ge,vissen Hintergrt1nd haben , ,vo sich die f' arbe11 
verscl1melzen. Einig emal habe ich durcl1 einen Zusatz ei~e mög­
liche Mißdeutt1ng ab,venden ,vollen , ein andermal ein paar 
Worte geänd ert , die mehr in den Conv ersationsstyl als zu der 
,vürdigen zuversichtlichen Haltung pa ssen , oder die , an sicl1 
untadelha .ft, so oft in 11nserer Zeit gebrau cht worden sind , daß 
sie erst einige Zeit r11hen n1üssen. ,v o ich at1f die Gesinnung 
der Menschen hindeute , beziel1t es sich a11f ,,1irkliche Äußerun­
gen , die ich vernommen habe , ,vas ich z. B.p. 17 in einer Note 
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anführe , hat Blumenbach der Sohn geliefert . Ein Paar Stelle11 
wa!:en nicht klar genug , ich habe eine and ere Fassung ver­
sucht, gleich der Eingang schien mir nicht ganz glatt. U rtheil e 
selbst, ich habe alles mit Bleistift beigeschrieb ·en und es läßt 
sich leicl1t auslöschen, oder überlaß Dahlmann die Ent scheidung . 

Inständig bitte ich Dich aber, was ich p . 29-33 durch­
strichen habe, ganz auszulassen. Du gehst da von dem Einen 
Gegenstand, der das Interesse immer fest hält und an sich er­
greifend genttg ist, zu allgemeinen Betrachtungen über, die de11 
Eindruck des besondern und Eigenthümlichen nach meinen1 
Gefühle schwächen. Was Du sagst ist von allen wohlmeinen­
den Menschen längst gefühlt und auch schon gesagt , und n1uß 
nach ein paar Jahren practisch schon wieder a11ders gestellt 
werden. D e i n e S c h r i f t i s t e i n h i s t o r i s c h e s D o c u ­
m e n t f ü r a l l e Z e -i t e n v o n g 1 e i c h e r W a h r 11 e it. 
Diese immer nur allgemeine Berührung all er häckeligen Frage11 
ist Mißdeutungen aller Art ausgesetzt , Übelwollende könne11 
ohne Mi.ihe etwas herausfinden und zu unserm Nachtbeile 
daran drehen, und es sind endlose Erörterungen nöthig. Mag 
auch hier Dahlma11n seine Meinung abgeben. D i e S c h r i f t , 
zumal in dieser eindringlichen Weisel abge­
faßt, wird großes 1\ufsehen machen , mehr al s 
D u v i e 11 e i c h t d e n k s t. Die Rothenkircher Geschiehte 24

) 

ist ohne Zweifel das stärkste, weil sie Verachtung erregen muß ; 
auch werden die hier in Göttingen beteiligten alles aufbieten , 
11m ein' Häckchen zu finden , an das sie sich halte11 können. 
Jetzt wäre auch erst die 11eue Erzählt1ng in der Leipziger Zei­
tung zu berücksichtigen und das satirische vorsichtig auszu -
drücken; ich kann es aucl1 nicht b'esser, und Du hast die \iVal1r­
scheinlichkeit für Dich : aber ich meine ,vir miißten nur Dinge 
sagen, denen nichts anzuhaben ist. 

Und nun zum Druck. Gegen die Idee in ein Corpus hab e 
ich schon dasselbe Bedenken geäußert , es ge,vährte nur de11 
-äußeren .Vortheil wegen der Censur. Vielleicht ist in Hambur g 
der Druck möglich, dort 1gestattet man manches , ,vas an ander11 
Orten nicht könnte gesagt werden; ich sehe es aus den dorlige11 
Zeitschriften. Wenn Du es geradezu an Prof. G r a ab e 2

" ) oder 
Wurm 26 ) sendetest , oder an den Hauptpastor Strauch 27

) 

24) Vgl. dazu Ipp el a. a. 0. 1, 348. 
25) Otto Car s ten Graabe , geb . 1805, gest . 14.Nov.1873, seit 

1833 Prof. am akad em. Gymna sium in Hamburg , 1840 Prof. d. Theo! . in 
Rostock. 

26) Chr. Fr i e d r. Wurm , geb. 1803 in Blaubeuren , gest. 1. Nov. 
1859 in Reinbeck bei Hamburg , seit 1833 Prof . am akad . Gymna sium Zlt 

Hamburg. 
27) H au p t p a s t o r an de r Ni k o 1 a i k i r c h e in H am b u r g , 

geb. 1 785, gest. 1855. 
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u. sie bätest den Versuch zu machen. Ist nicht auch das Taub ­
stummeninstitut in Schleswig censurfrei? Das muß D (ahlmann ) 
wissen. Es müßte nur etwa von Berlin aus ·gedruckt werden und 
nicht durch das Land hier gehen. Wenn die Schrift g.edruckt iwird , 
so ist natürlich eine Rücllkehr hierher nicht 1nehr _möglich. Ab­
zuwarten wäre die Entscl1eidung , die nicht lange ausbleib e11 
kann, ob nicht das Grund _gesetz muß hergestellt werden , was 
doch, wie die Sachen stehen, eine Möglichkeit ist. 

Sollten alle Stricke reißen, so bleibt noch ein Ausweg. Wir 
machen einige Abschriften wovon ich selbst ein paar üb'ernel1-
men will, und theilen die Schrift unsern Freunden mit zu wei­
terer Verbreitung. Wie leicht kann B l u m e r 28} in Lüb eck 
Abschriften machen lassen und diese nach Hamburg senden , 
Lachmann in Berlin, Heinrich Smidt in Bremen, Müller in Mar­
burg us,v. die Wirkung wird nicht so allgemein seyn, ab er 
gewiß noch immer kräftig." 

Hierauf antwortete Jacob am 28. Februar: ,,Lieber Wil­
helm, ich danke Dir für Deinen letzten Brief, und für die Zu­
sätze und Berichtigungen meines Aufsatzes, mit denen ich voll­
kommen einverstanden bin. D i r s t e h t o f t e i n m i l d e -
r er und ruhiger Ausdruck zu Gebot. Ich habe nu11 
alles gleich nach L. abgehen lassen , und wir ,vollen das ,veitere 
abwarten. Du hast auch darin recht, daß die politischen Be­
trachtungen lieb'er ,vegbleiben. Ein paar Dinge hätte -ich noch 
geändert und zugefügt, ,väre ich nicht durch Rankes Anwesen­
heit gehindert worden , den11 ich ,,rollte und durfte nicht länger 
damit zaudern.'' · 

Am 24. Februar sandte Jacob die Schrift mit den Verbesse­
rungen und Zusätzen Wilhelms an Dahlmann nach Leipzig mit 
fol1gendem Schreiben: ,,Da kommt nun lieber Dahlmann, der 
angekündigte Aufsatz, von dem Sie vielleicht größere Erwartung 
hegen, als er nun befriedigen kann. Wilhelm hat noch ver­
schiedene gute Correcturen angebracht , ich hoffe daß sich sein 
feines Blei am Rande nicht verwischt , an einigen Stellen habe 
ich es überzogen. Zu nochmaligee Abschrift hatte ich keine 
Muße und Lust. Es ist mir lieb , daß Wh. die letzte politische 
Betrachtung gestrichen hat; das werden Sie ohnhin viel gründ­
licher gewahrt haben. Was das übrige angeht , wiederhole ich 
Ihnen meine schon neulich ertheilte Vollmacht , frei damit zu 
schalten. Mir schien es wesentlich meine eigne individuelle 
Stimmung frei auszudrücken ; es liegt mehr daran , daß gewisse 
Dinge eben herausge sagt ,,·urden , als daß sie ers ,chöpfend be­
handelt sind , namentlich gilt da s ,·on der Rothenkircher Sache, 

28) F r i e d r i c h B l u m e , geb. 1797 in Hamburg , 1820 Advokat da­
selbst, 1831 Prof. d. Rechte in Göttingen , 1833 Oberappelation srat in Lü­
beck , gest. 1843 al s Prof. der Rechte in Bonn . 
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fleren unverstellte Erwähnt1ng allerdings anstoßen ,,1ird . Aber 
waren es denn nicht. unsere innersten GeftlhJe , als sich die Be­
geb'enheit zutrug? \\ 'aren diese falsch? oder können sie es ge• 
wesen sein? Wh. ver,veist mich auf einen jü11gst in der Leip­
ziger Zeitung erschienenen Artikel, den ich mir nicht habe ver­
schaffen können; berichtet er Factisches , so ändern Sie, wahr­
scheinlich thut ers nicht." 

Dahlmanns Urteil über Jacob's Schrift ist vom 2. März 
datiert und lautet: ,,Ihre Schrift , liebster Jacob , ist nach meiner 
offenen ~1einung vortrefflich, kraftvoll und a11frichtig warm 
11nd den Mann, der sie verfaßt hat , abbildend . Ich las sie gestern 
Abend , nachdem ich sie den Mittag erhalten, vor Dr. H a u p t 29

) 

und dem Buchhändler Hi r z e 1 30), einem Schweizer , einem fein 
11rtheilenden Mann ; wir ,varen alle gleicher Meinung, alle be­
troffen und gerührt von ihr. ~ieine Frau dankt Ihnen noch ins 
Besondere dafür. Wilhelms Censuren trete ich aus voller Über­
zeugung bei, sie sind nothwendig, wo sie etwas abthun, damit 
das Werk erscheinen könne, sie enthalten aber auch sehr schätz­
bare Zusätze und eine Anzahl wichtiger Verstärkungen. Icl1 
hab ·e gar nichts geändert; denn selbst ,vo m.eine Ansicht ein 
wenig divergirt, halte ich mich nicht befugt mich vorzudrängen.'' 

Große Schwierigkeiten machte die Unterbringung der 
Schrift. Sie ,vurde ebenso wie Dahlmann's Schrift von der Zen­
sur in Leipzig nicht zt1m Druck zugelassen. Deshalb sandte die­
ser sie mit der seinigen, die weder in Altenburg noch in Stutt-

. gart gedruckt werden konnte, nach Basel, wo sie in der Schweig­
hauserschen Buchhandlung erschien und als verbotene , Ware nach 
Deutschland eingeschmuggelt ,vurde. Wilhelm riet am 7. März, 
mit dem Druck noch zu warten, bis das Grund ,gesetz in Hannover 
wieder hergestellt sei , da er immer noch auf eine Möglichkeit 
hoffte, daß sie in Göttingen \Vieder in ihr Amt eingesetzt wür­
den: ,,Es ist freilich fatal in der Schweiz drucken zu lassen ,. abe1· 
es ist nicht zu ändern. - Es wäre nur nocl1 die einzige Frage zu 
bedenken , ob Du Deine Schrift willst erscheinen lassen , wenn 
das Grundgesetz hergestellt ,vird, was ich freilich bloß für eine 
?vlöglichkeit halte .'' 

Die Möglichkeit in irgend einer Form die Vorlesungen an 
der Universität Göttingen wieder zu übernehmen, ,var verschie· 
dentlich erwogen worden. Ain 21 . Februar bericht et vVill1elm 

' 

29 ) Mo ritz Haupt, geb. 1808 in Zittau , 1837 Doz e11t, 184 1 ·Prof. der 
Phil . in Leipzig, 1853 Prof. in Berlin , gest. 5. Febr. 1874. 

30 ) Sa l o m o n Hi r z e l , geb. 13. F ebr. 1904 i11 Züri ch , ges t. 9. F cbr. 
1877 in Halle , Sch,vager von Karl Augu st Reim er und Milinl1ab er der \\ 7eid­
mann schen Buchhandlun~ , die 1853 nach Berlin verl egt ,vu r de. Hirz el und 
Rei1ner ,varen Mitunterzei cl1ner de s Leipziger At1fruf s vo1n 9. Dez. 1837, der 
den Anstoß zur Griindung de s Göttinger Ver ein s gab. 
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Ja cob übe r ein en solc hen Versuch: ,,Eben wa r der Gra f W in -
z in g er o de 31) 11ier un d n ach eini gen dipl on1atisch en W en ­
dung en t1nd graziöse n Ät1ße run gen brach te er vor , er habe z,va r 
k einen dir ecten Auftr ag , son de rn n ur als un abh ä ngige, dur ch 
sein e f r eu11dsch aftli che Gesin nu ng gegen un s b esond ers b efähigte 
Mittel spe r son Veranla sst1ng erh al t en an zufrage n , ob wir viere , 
unter eine r Form , die 11ns eb enso wie der Regierun g zusage, 
den Wur 1sch ausdr iicke11 ,vo llt en un ser e Vor lesun gen wieder zu 
beginn en . Ich erkl ärt e 1., daß ich ni e un d unt er kein er Form 
einen Vorschla g m ach en , so11dern nur au f ein en mir gen1acht e11 
ant,vort en könnt e, da ß ich 2. alles gegen die E hre betr acht e, 
was nicht un s Sieb en gem ein sch aftli ch b etr eff e, ,vir seye n alle 
in ein er Lage, gleich un schuldi g oder schuldi g. E r mei11te es 
würd e mit Dir kein e Schwi erigkeit h aben , all erdin gs ab er mit 
Dahlm ann u. Ge·rv i11us. Er behaupt ete, w enn das Land allge ­
mein in ein e Veränd erun g ,villige, so könnt en wir 11ns ,vie n eu 
b'erufen b etr acht en . Ich antwort ete, daß ja üb erall di e Gesin­
nung für das Grund gese tz sich aussp r ech e, selbst hi er au f der 
Univ er sität unt er un sern Gegn ern , di e sich fügten , ,veil sie ni cht 
den Muth hätt en ihr e Gesinnun g zu äu ßer n . Handl e man and ers 
al s n1an denl{e, und wiird e di e Sach e unt er ät1ßerer Fo rm dur cl1-
gesetzt , so könnt e ich doch ni cht di e sittli ch e Üb er zeugun g ge­
winn en , das Land ,volle da s Grttnd gese tz ,virkli ch ni cht . 

Als er mi cl1 im Gesprä ch fr agte, ob ich ga r kein en Gedan ­
ken hätt e, ,vie die Sac he h er z11stellen sey , so sag te ich ihm unt er 
der ausdr iick lic:h en Ver,va hr t1ng, daß es kein Vor schl ag sey, 
folg end es wäre ein e 1Iöglichk eit : Man möge den dr ei Verb ann­
ten an zeigen , da ß l~ein Gr11nd n1ehr da sey , der ihr e Rückke hr 
hind er e, dann den ~Iitgliedern der Societät der Wi sse11sch af t , 
wie in Berlin , das Recht ve rl eih en , Vorl esun gen an zuk ündi gen , 
u. die Societät ver an lasse n , Albr echt und Gerv in11s zu Mitgli e­
dern ern enn en . Wir ,vürd en dann als Pri va tp er son en (natiir ­
licl1 ,vas sich vo11 selb st ver st eht und ,vas ich ni cht erwä hnt e, 
unter F ortd at1er unse res Geh alt s) t1na bl1än gig von der Univer ­
sität und der Regierun g Vorl esun ge11 an zuscl1lagen be r echti gt, 
ab er ni cht verpf licht et se:y11. Man müsse dabei auf un ser e Ehr e 
all ein vertr au en . Ich ,viederh olt e, daß di es l<.ein Vor schla g sey, 
ein bl oßer Gedank e, von dem ich ni cht ,vü ßt e, ,vie il1n di e 
and ern beurth eil en wiird en . '' 

Hi erzu hat W ilh elm Gri mm am 17. J u li 1840 folgend en 
Nachtr ag geschri eben : ,,W in zingero de ,vuß te, als ich ihn frag te, 
wa s er an m ein er A11twort au szusetzen habe , am E nd e ni cht s zu 
sag en als daß mein e An sicht überspa nnt sei und ich die l J11-

31) H e i nr. L e vin Graf v. Win t z in ge r ode , 
Wü rt temb. Mini ster bi s 1823, g, ; t .· 15. Sept. 1856 . 

geb . 16. Okt. 1778, 

, 
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möglichkeit verlange, daß die Regierung ihr U11recht, wen11 sie 
die Inconsequenz in Bezieh11ng auf die sechs andern einsehe. 
öff entlieh eingestehe und daß ich keine recht e Liebe zur 
Georgia augusta habe. Er bat mich beim Weggehen den An­
trag, ,venn er mir gemacht wi.irde , zu überlegen; ich erwiderte, 
daß wir dazu längst Zeit gehabt hätten, da vor etwa 6 W oche11 

. ein ähnlicher gema ·cht sei und schon damals von uns als una11-
nehmbar sei betrachtet worden.'' 

Iacob antwortete am 23. Februar 1838 auf dies e Mitteilung: 
,,Du thatest recht alles das abzulel1nen, wovon Dein letzt er 
Brief sprach. Wir können n11r unter Bedingung en zurück, die 
uns niemand erfüllen ,vird, 11nd sonst ,vill ich nicht." U11d 
am 4. März: ,,Ich gla11be nicht, daß sich der Geda11ke mit der 
Sozietät dur chführen läßt ; lehne also alles fest ab. 

Auch der Senat ,vollte ich , hätte jenen Vorschlag nicht ge­
faßt, der uns nichts nützen, nur schad en kann , auch offenbar 
nur geschieht, um für die Universität im Publikum eine gün­
stigere Stimmung hervorzubringen. Der ganzie sittliche Ein ­
druck, der unsere Haltung b'egleitet, ,viirde gescl1mälert ,verden 
durch irgend eine Rückkehr." 

Der Senat hatte eine Bitte an das Kuratorium beschlossen , 
alle Sieben wieder in ihr Amt ei11zusetzen. Dieses hatte geant­
wortet, man 111öge die Bitte unmittelbar an den König richten. 
Ein ähnlicher · Antrag war von der Stadt ausgegangen. Aber 
mit Ausnahme von Albrecht hatte keiner der Sieben Lust, ,vieder 
nach Göttingen ·zurückzukehren, und Wilhelm hatte am 3. März 

· an Jacob geschrieben: ,,Wir können unter den jetzigen Verhält-
11issen nic.J1t wieder in Dienst treten, selbst wenn eine f ör1nliche 
Ehrenerl<.lärttng folgte.'' Im gleichen Sinn hatte sich Dal1lmann 
am 3. März ausgesprochen: ,,W ie die Regierung uns ehrenl1aft 
wieder her stellen könne , ohne sich aller El1ren verlustig zt1 er­
klären und ohne selb st ihren politischen Sieg zu gefährden, be­
greife ich so wenig, als wie wir ohne öffentliche Ehrenerklärung 
mit Ehren z11riickkel1ren kön11en. - N1,r mit eigner größester 
Schande könnte die Regierung unsere Ehre retten , und nur mit 
eigner Schande wiirden "vir ohne solche vorangega11gene 11 n · 
b e d i n g t e Ehrenretteung lesen können.'' 

,,Mir ist in der gegenwärtigen Sti1nmung Göttingen und der 
größte Teil der Menschen zuwider. Es kann mir leicht an einem 
andern Orte bes ser gehen und besser gefallen'' schrieb Wilheln1 
damals an Jacob , und da sich mittler,veile auch die Aussicl1ten 
für Berlin minderten , meinte Jacob: ,,Also wirds ohnehin bei 
unseren1 Plan bleiben." So zogen sie nach Kassel und ,vartete11 
hier ruhig die weitere Ent'\\ricklung ab. 
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